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Nr. 221. Halle, Dienstag den 24. September 1918. 2. Jahrgang.

Die Sozialdemokratie als Wegweiſerin
in Deutſchlands Schickſalsſtunde.

Parteiausſchuß und Reichstagsfraktion unter beſtimmen Bedingungen für de Beteiligung an der Regierung.
Der Parteiausſchuß und die Reichstagsfraktion

traten Montag vormittag im Reichstagsgebäude zuſammen. Der Vor-
fitzende Ebert wies bei Eröffnung der Sitzung auf die außer-
ordentlich ſchwerwiegende Bedeutung der zu pflegenden Exörte-
rungen und der zu faſſenden Beſchluſſe hin. Ueber die politiſche
Situation berichtete Genoſſe Scheidemann. Er bezeichnete als
das eingige Erfreuliche in der Entwicklung der letzten Zeit, den
vollſtändigen Zuſammenbruch der großſchnäuzigen Alldeutſchen.
Wenn die Regierung Vertrauen nach außen gewinnen will, muß ſie
es zunächſt nach innen gewinnen; hier ſieht es aber ſehr ſchlecht
aus. Jch weiſe nur hin auf die Handhqbung des Belagerungszuſtands
geſetzes und der Zenſur und auf die Art und Weiſe, wie die Re
gierung bei der Wahlrechtskomödie zugeſehen hat, ohne zur Auf
löſung zu ſchreiten. Die Beſchwerden dürüber, daß in der Ver
waltung andere Einflüſſe maßgebend ſind als die Zivilregierung,
wollen nicht verſtummen. So iſt ein militäriſcher Erlaß ergangen,
wonach Verſmmlungen verboten werden ſollen, in denen für eine
Verſtändigung auf Grundlage der Friedensreſolution des Reichs-
tags Propaganda gemacht werden. Wir haben beim Reichskanzler
hiergegen energiſch proteſtiert. Die Regierung iſt gegenüber dieſen
Einflüſſen viel zu ſchwach geweſen, ſie hat alles mögliche zugeſagt,
aber nicht die Kraft aufbringen können, um das durchzuſetzen.
Man iſt ſich in der Reichstagsmehrheit ziemlich klar darüber, daß
ein ſolcher Zuſtand die Erreichung des Friedens erſchwert. Scheide-
mann gab dann vertrauliche Auskünfte über die Verhapdlungen
der letzten Zeit und r u. a. dafür aus, daß die National-
liberalen nux dann in die Reichstagsmehrheit zugelaſſen werden

it der Friedensreſolution für den richtigen hält. Wie ſollen wir
uns nun zu einer neuen Regierung ſtellen? Daß wir der jetzigenRegierung kein Vertrauen entgegenbringen, haben wir durch Ab

lehnung des Etats bewieſen. Sollte unſere Beteiligung an der Re
gierung in Frage kommen, ſo erſcheint uns die Aufhebung des
Artikels 9 der Reichsverfaſſung, wonach niemand gleichzeitig Mit
glied des Reichstags und des Bundesrats ſein könne, als eine der
unumgänglichen Vorausſetzungen. Jm übrigen glauben wir, daß
Mitglieder unſerer Partei in dieſer ernſten und ſchweren Zeit wohl
in eine Regierung eintreten könnten, die den Frieden herbeiführen
könnte, oder wenn dieſer nicht zu gu iſt, die nationale Ver
teidigung w muß, natürlich unter ganz beſtimmten Be
dingungen. Jm Vergleich zu der jetzigen Situation war all unſere
Arbeit vor dem Kriege geringfügig. Ob eine parlamentariſch zu-
ſammengeſetzte Regierung den Frieden herbeiführen kann, wiſſen
wir nicht. Jn einer ſolchen Regierung könnten wir natürlich ganz
anders arbeiten, als wenn wir nur draußen ſtänden und kritiſier
ten. Auf der anderen Seite würden wir eine furchtbare Verant-
wortung zu übernehmen haben. Aber in einer Situation wie der
jetzigen dürfen wir uns der Verantwortung nicht entziehen, wenn
auch nur die Spur von Wahrſcheinlichkeit da iſt, daß wir dem
Morden ein Ende bereiten könnten. Ob eine ſolche Spur von
Wahrſcheinlichkeit vorliegt, das würde ich glatt bejahen, wenn die
Sozialiſten des feindlichen Auslandes dieſelbe Politik machten wie
wir. Aber davon bin ich leider nach all unſeren Erlebniſſen nicht
überzeugt. Auf unſere Friedensinterpellation von 1915 hin taten
die Sozialiſten der Ententeländer nichts, das Friedensangebot von
1916 und die Friedensreſolution von 1917 wurden mit ohn und
Spott aufgenommen und auch noch ebenſo die Burian-Note. Wir
wiſſen allerdings zu wenig von den franzöſiſchen und engliſchen Ge
noſſen, aber nach alledem, was wir bisher von ihnen erlebt haben,
iſt unſere Hoffnung ſehr mäßig. Wir müſſen alſo immer, in der
Hoffnung, daß die Sozialiſten dort doch etwas anderes tun, damit
rechnen, daß wir uns vollſtändig auf unſeren eigenen Boden ſtellen
und die Verantwortung voll übernehmen müſſen. Uebrigens waren
wir immer dann, wenn unſere militäriſche Situation am glänzend
ſten war, in heftigſter Oppoſition, weil wir befürchteten, daß dieſe

ſchädigen. Aber daraus ergibt ſich für uns, daß auch wir uns zu
wehren haben, aufs äußerſte, damit es uns nicht ſo geht. Wir haben
alſo die nationale Verteidigung zu organiſieren, ſolange bis der
Frieden zu haben iſt.

Jm Auslande behauptet man, mit der deutſchen Re ierung'nicht verhandeln zu können, weil ſie unſeibſtantih nd ihr ver
halten Zweideutig ſei. Leider kann man ſich im Auslande auf ge
wiſſe Beiſpiele dafür berufen, ſo auf BreſtLitowſk und auf das
Verhalten in der Waßlrechtsfrage. Man ſagt im Auslande aller
dings auch, daß der Reichstag nicht die Macht habe, zu tun, was er
wolle, denn wenn er cht hätte, dann müßte er mindeſtens
die Macht haben, eine Regierung einzuſetzen, die das will. Wir
fordern prinzipiell vollſtändige Demokratiſierung. Eine von
demokratiſch gewählten Reichstag beſtellte Regierung würde eine
Volksregierung ſein, der wir grundſätzlich zuſtimmen müßten. Vom
reinen Parteiſtandpunkt aus erſcheint es ſehr zweifelhaft, ob die
Partei gewinnen kann, wenn itglieder von ihr in die
nreten. W wird i Tag neuen V
aten und Berleumdungen bringen und uns die Verantwortung

für Dummheiten aufhakſen, an denen wir unſchuldig ſind, aber
höher als alle Parteiintereſſen muß uns das ickſal u sVolkes, das Leben unſerer Sewaten heen die dern de a
z Kampfe liegen, wo wir vielleicht die M chkeit hätten, den

ieg u Ende zu bringen. Nach verſtändiger rwägung allen Für
und Widers glaubt der Parteivorſtand, Jhnen eine glatte
e ſich an der Regierung allenfalls zu beteiligen, n i ch t
e en zu können, oder jedenfalls die Teilnahme abhängig zu

n von der Erfüllung beſtimmter Bedingungen, und zwar un
eingeſchränktes Bekenntnis zur Friedensreſol des Reichstags
mit der ausdrücklichen Bereitſchaftserklärung, entſprechend dieſer
Reſolution einem Völkerbündnis beizutreten; vollkommene ein
wandfreie Erklärung über die Stellung zur be n Frage; die
Friedensſchlüſſe von BreſtLitowſfk und Bukareſt d rfen kein Hinder-

ſeine Threnkandidalur verzichlet, und daß Politik treibende Milſtärs

Vorſtand vorgeſchlagen, wohldurchdacht und den Verhältniſſen entſpre

Lothringens; Auflöſung des preußiſchen Laundtags; wenn nicht un
vorzüglich das gleiche Wahlrecht aus den Beratungen des Herren
hauſes hervorgeht; Veſchränkung der Befugniſſe der General
kommandos auf rein militäriſche Maßnahmen, Veſeitigung aller
militäriſchen Jnſtitutionen, die politiſcher Veeinfluſſung dienen; ſo
fortige Aufhebung aller Einſchränkungen der Verſammlungs und
Preßfreiheit; Zenſur nur für rein militäriſche Fragen, alſo ſtrate-
giſche und taltiſche Fragen, Trußpenbewegungen, Munitionsher-
ſtellung; Einrichtung einer politiſchen Beſchwerdeſlelle gegen alle
auf Grund des Belagerungszuſtandes ergangenen Verfügungen.

Eine wirkliche Parlamentariſierung kann ſich natürlich nicht
darauf beſchränken, daß nur Staatsſekretär- und Miniſterpoſten mit
Abgeordneten beſeht werden, ſondern es müſſen auch in andere höhere
Verwaltungsſtellen Abgeordnete kommen, ſonſt iſt es unmöglich, die
dicke Mauer der Vureaukratie zu durchbrechen, und nicht nur im
Reiche, ſondern auch für Preußen mit ſeiner Junker- Verwaltung
iſt das unumgänglich wichtig. (Zuſtimmung.) Die Entſcheidung des
Parteiausſchuſſes wird von unobſehbarer Tragweite nicht nur für
die Partei, ſondern für das ganze Reich ſein. Ueberlegen und er
örtern Sie dieſe Frage gründlich.

In der darauf einſetzenden ſehr lebhaften Ausſprache forderte
Hoch die Ergänzung der Forderungen dahin, daß zum deutſchen
Friedensprogramm die Stockholmer Dentſchriſt der deutſchen Sozial
demokratie gemacht und daß öſſentliche Friedensverhandlungen gefor-
dert werden. Heine betonte die Notwendigkeit, durch ein feſtes bin-
dendes Programm der Mehrheit zu verhindern, daß einzelne bürger
liche Abgeordnete dieſer Parteien etwa bei einer Aenderung der mili
täriſchen Lage wieder annexianſſtiſche Redensartet machen. Jed nfalls
iſt eine Vorbedingung des Friedens, daß wir von einer Einmiſchung
in die innere Politik Belgiens abſehen, daß der Prinz von Heſſen cuſ

zurückberufen werden. Beims- Magdeburg bezweifelte, daß trotz
der brennenden Notwendigkeit die Herrſchenden in Preußen die Be

dingungen der Sozialdemokratie ſelbſt jetzt noch erfüllen werden. Nach
dem Verlauf der vier Kriegsjahre könne man ihnen zutrauen, daß ſie
bis an den Rand des Verhängniſſes gehen werden. Noske beſprach
die Stimmung im Volke, wobei er u. a. darauf hinwies, wie ſich der
abſolute Mangel an Politiſierung unſeres Volkes jetzt räche. Meer
feld betonte die Notwendigkeit, militäriſchen Einmiſchungsgelüſten in
die Politik und die Verwaltung einen ſicheren Riegel vorzuſchieben.
Cohen-Reuß wies darauf hin, daß eine Verſtändigung mit
den franzöſiſchen Sozialiſten durch Erklärung Elſaß-Lothringens zum
ſelbſtändigen Vundesſtaet angeſtrebt werden müſſe, und daß es drin-
gend notwendig erſcheint, den Breſt-Litowſker Frieden noch während
des Krieges zu revidieren, da ſonſt auf dem allgemeinen Friedenskon-
gr-ß England und Frankreich ſich als die Retter Rußlands mit Erfolg
aufſpielen würden. Haberland berichtete, daß die Genoſſen am
Niederrhein ſtch gegen den Eintritt von Sozialdemokraten in die Re
gierung unter den bekannten Bedingungen nicht abſolut ablehnend ver
halten. Leinert gibt der Forderung nach Einführung des gleichen
Wahlrechts für alle Bundesſtaaten durch den Reichstag den Vorzug
vor dem Verlangen nach Auflöfung des Landtags, die eine Neuauflage
der Wahlrechtskomödie nicht unbedingt verhindern würde. Dr. Quarck
ſaaſgie als das Gebot des Augenblicks die Beſeitigung der Militärherr

In der Nachmittagsſitzung lief ein Antrag Hoch ein:

Der Einkritk von Parteigenoſſen in die Regierung kann nur
dann in Betracht kommen, wenn die Mehrheilsparkeien und Regie
rungen ſich öffentlich ausdrücklich und unbedingt auch
für die Forderungen feſtlegen, die in der Erklärung unſerer Vertreter
für die inkernalionaſe ſozialiſtiſche Friedenskonferenz in Stockholm
r b in den Verhandlungen mik dem Genoſſen Troelſtra be

und.

Ebert vertritt den Standpunkt, daß wir keinen Zweifel daran laſ-
ſen dürfen, daß ein Frieden um jeden Preis unter keinen Umſtänden
in Betracht kommen kann, ſondern daß wir alle das Letzte daran ſetzen
müſſen, um die gebotenen Lebensintereſſen des Landes und des Volkes
zu vertreten. (Sehr richtig.) Zur Sache ſelbſt erklärt er, daß es für
den Eintritt in ein Miniſterium nur zwei Wege gäbe, entweder wir
ſtellen ein Minimalprogramm auf, oder aber ein Maximalprogramm.
Beim Minimalprogramm muß man prüfen, was mögſich iſt, und da darf
man nicht vergeſſen, daß man in einer Koalition mit bürgerlichen Par
teien eriert und auf dem Wege der Verſtändigung das durchſetzen
muß, Was notwendig iſt. Dann müſſe man darauf Rückſicht nehmen,
daß wir in Deutſchland mit dem Zentrum zuſammenzuarbeiten gezwun-
gen ſind. Bezüglich des Wahlrechts e die Forderung die Auf-
löſung des Abgeordnetenhauſes, wenn aus der Kommiſſion des Herren-
hauſes nicht das gleiche Wahlrecht herauskommt. Payer habe ihm erſt
jetzt wieder erklärt, daß Hertling, wenn nicht baldigſt aus dem Aus-
ſchuß des. Herrenhauſes das gleiche Wahlrecht herauskommt, zur Auf-
röfung ſchreiten ſoll. Wolle man das Zentrum für das gleiche Wahl
recht haben, dann gehe es eben ohne Sicherungen in der Schul und
Külturpolitik nicht ab. Auch im übrigen ſeien die Bedingungen, die der,

chend. Ueber das Völkerrecht werde eine Verſtändigung mit den übri
gen Parteien und der Regierung möglich ſein, wenn man bedenkt, daß
man den Bogen nicht überſpannen darf, dann werde man nicht Forde
rungen aufſtellen dürfen, die Verhandlungen von vornherein Schei-
tern bringen. Wolle man jetzt keine Verſtändigung mit den bürger-
lichen Parteien und der Regierung, dann müſſe man allerdings die
Dinge laufen laſſen, aber niemand könne doch der Meinung ſein, daß
ſolche Zuſtände wie in Rußland bei uns wünſchenswert ſind. Wir
müſſen uns im Gegenteil in die Breſche werfen und ſehen, ob wir ge-
nug Einfluß bekommen, um unſere Forderungen durchzuſetzen. (Bravo.)

Südekum ſchließt ſich im allgemeinen den Ausführungen Eberts
an. Von der Stimmung dürfe man ſich nicht leiten laſſen, wenn auch
die Stimmung ein Moment ſei, allerdings nur eins, aber nicht das

nis ſein für den allgemeinen Friedensſchluß; Autonomie Elſaß ausſchlaggebende. Es komme jetzt nicht darauf an, ein möglichſt weit

gehendes Programm auszuarbeiten und den anderen Parteien und
der Regierung mit dem Kommando Vogel friß oder ſtirb W
ſondern die Forderungen durchzuführen. Das werde ſeinen Eindruck
auf dos Ausland nicht verfehlen. Die Verantwortung für die weitere
Entwicklung liege ausſchließlich beim Zentrum. Heinrich Schul z be
tont die Not wendigkeit für den Fall des Zuſtandekommens eines Völ
kerbundes alles zu tun, um gewiſſermaßen als Morgengabe die Be
ſeitigyng der Junker und Militärherrſchaft mitzubringen. Werde man
Deutſchland auf moderner Grundlage aufbauen, ſo werde man damit
Friedensſtrömungen in den feindlichen Ländern ſtärken. Ex glaube des
halb, daß man durch eine Beteiligung an der Regierung dem Frieden
nützen werde. Landsberg ſieht für jetzt nicht die Möglichkeit, durch
den Eintritt in das Miniſterium einen weſentlichen Teil unſerer poli
tiſchen Grundſätze durchzuſetzen. Er iſt deshalb dafür, daß wir uns
jetzt zu einem derartigen Experiment nicht verſtehen, ſondern abwarten,
bis uns beſſere Bedingungen geſtellt werden.

Peus trat dafür ein, unter den vorgeſchlagenen Bedingungen
an der Regierung teilzunehmen, da man ſich nicht beiſeite ſtellen
und ſelbſt ausſchalten dürfe, gerade im Hinblick auf die Möglich-
keiten künftiger Verwicklungen. Keil unterzog das Regime Hert
ling einer ſcharfen Kritik. Der Reichskanzler habe alle Verpflich-
tungen, die er gegenüber der Reichstagsmehrheit bei ſeiner Er
nennung eingegangen ſei, in keiner Weiſe erfüllt. Aue r München
unterſuchte die Frage der Stärke der Partei und gab die Anregung,
die wichtige Frage der Beteiligung an der Regierung der Enk-
ſcheidung des Parteitages zu unterbreiten.

Ein Antrag Beims-Löbe- Landsberg lautet
Fraktion und Parteiausſchuß halten die Beteiligung der

Sozialdemokratie an der Regierung zur Zeit nicht für tunlich.

Otto Braun vom Parteivorſtand wandte ſich nachdrücklich da
gegen, daß die Partei in der jetzigen Situation durch Beteiligung
an der Regierung die Mitverantwortung übernehmen ſoll und be-
ſprach beſonders eingehend den Stand der preußiſchen Wahlfrechts-
frage, wobei er gleichfalls das Verhalten der Regierung auf das
ſchärfſte kritiſierte. Vogel Nürnberg ſchloß ſich der Anrggung,
einen Parteitag einzuberufen, an. Löbe Breslau erklärte ſich
gegen die Teilnahme an der Regierung in der jetzigen Zeit. Bevor
wir uns an der Regierung beteiligen, müßten wir die Gewähr
haben, daß unſere Forderungen durchgeführt werden. Emmel
forderte ſchärfſte Prägziſierung dieſer Forderungen. Darauf verlas
Ebert die vom Fraktionsvorſtand inzwiſchen nochmals formulier-
ten Bedingungen. Sie lauten:

1. Uneingeſchränktes Bekenntnis zu der Entſchließung
des Reichstags vom 19. Juli 1917 mit der Bereit-
ſchaftserklärung, einem Völkerbund beizu-
treten, der auf der Grundlage der friedlichen Behandlung aller
Streitfälle und der allgemeinen Abrüſtung beruht;

2. vollkommen einwandfreie Erklärung über die belgiſche
Frage, Wiederherſtellung Belgiens, Verſtändi-
gung über Entſchädigung, ebenſo Wiederher-
ſtellung Serbiens und Montenegros;

3. die Friedensſchlüſſe von Vreſt-Litowſk und
Bukareſt dürfen kein Hindernis ſein für den
allgemeinen Friedensſchluß, ſofortige Einführung
der Zivilverwaltung in allen beſetzten Gebieten, bei Friedensſchluß
ſind die beſetzten Länder frei zu geben, demokratiſche Volksver
tretungen ſind alsbald zu begründen;

4. Autonomie Elſaß-Lothringens, für alle
deutſchen Bundesſtaaten allgemeines und
gleiches, geheimes und unmittelbares Wahl-
recht, der preußiſche Landtagiſt aufzulöfen, wenn
nicht das gleiche Wahlrecht unverzüglich aus den Beratungen des
Herrenhausanusſchuſſes hervorgeht;

5. Einheitlichkeit der Reichsleitung, Ausſchal-
tung unverantwortlicher Nebenregierungen, Berufung von
Regierungsvertretern aus der Parlaments
mehrheit oder aus Perſonen, die der Politik der Parteimehr-
heit entſprechen, Aufhebung des Artikels 9 der Reichsverfaſſung,
die politiſchen Anordnungen der Krone und der Militärbehörden
ſind vor ihrer Veröffentlichung dem Reichskanzler mitzuteilen;

6. ſofortige Aufhebung aller Beſtimmungen
durch die die Verſammlungs und Preßfreiheit
eingeſchränkt werden, die Zenſur dürfe nur auf rein mili-
täriſche Fragen angewendet werden (Fragen der Kriegsſtrategie
und etaktik, Trupenbewegungen, Munitionsherſtellung), Errich
tung einer politiſchen Kontrollftelle für alle Maßnahmen, die auf
Grund des Belagerungszuſtandes verhängt werden, Beſeitigung
aller militäriſchen Jnſtitutionen, die der politiſchen Beeinfluſſung
dienen.

David polemiſiert gegen Landsberg und führt aus, daß die
Annahme der vorerwähnten Bedingungen durch die Mehrheits-
parteien des Reichstages und das Zuſtandekommen einer Regierung
auf dieſer Grundlage bereits die Demokratiſierung und die Volks
regierung in Deutſchland bedeute. Wir haben ſelbſtverſtändlich den
politiſchen Grundſatz zu verfolgen, daß man nicht die ganze W ungauf einmal nehmen kann, ſondern zunächſt die erilhe aſtion

erſtürmen, um von ihr aus weiter zu operieren. nun in der

rufen durch den inneren Stillſtand. Darum keine J 7
Politik, nicht ein Beiſeiteſtehen wie die Unabhängigen, ſondern ein
aktiviſtiſches Sprungauf für die Demokratiſierung.

Unter Zurückziehung des vorhin erwähnten Antrags Beim

Arbeiterſchaft eine ſchwere Stimmung herrſcht, ſo iſt ſie ſete
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wird folgender Antrag von den gleichen Antrag-
ern eingebracht:

Die vom Vorſiand in Ausſicht genommenen Bedi
nügen der Fraktion und dem Parteiausſchuß nicht für eine i-
gung der Sozialdemokratie an der Regierung.

Geck teilt mit, daß in Süddeutſchland eine große Erbitterung über
Preußen herrſche, nicht über das preußiſche Volk, wohl aber über die
Junker und itärkaſte,

Hiermit die Debatte. In ſeinem Schlußwort erklärte Ebert:
Wenn wir uns auf den Standpunkt ſtellen wollen, daß das agita
Intereſſe er Partei für uns allein maßgebens ſein müſſe, dann
man die e Sache ablehnen. Wenn man aber die Situation
nützen ſu welte, zugunſten unſerer demokratiſchen Verfaſſ
richtungen, und wenn man glaube, daß der Zuſammendruch unſeres
HKandes, d. der mendruch unſerer Volkswirtſchaft und
unſeres Wi ebens, Partei nicht gleichgültig ſein könne, dann
müſſe man ernſtlich prüfen, ob wir das Wagnis auf uns nehmen können.

Hierauf wurde getrennt nach Körperſchaften abgeſtimmt. 9
Die Frage, ob man miteinverßanden iſt, daß unter den vorgetra-

enen Bedingungen eventuell die Partei Vertreter in die Regierung ent
wurde von der Fraktion mit 55 gegen 10 Stimmen, vom Aus-

ſchuß mit 25 11 Stimmen bejaht. Der Antrag Hoch wurde
von beiden er r von der Fraktion mit allen gegen
9 Stimmen, vom Parteiausſchuß mit 23 4 n 10 Stimmen.

Der Antrag Landsberg iſt dadurch erledigt.
Ueber die Anregung, die endgültige dem Parteitag

vorzubehalten, ſtimmten nur der Parteiausſchuß ab. Er lehnte die An
kegung mit Stimmengleichheit (19 gegen 19 Stimmen) ab.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft.

Mit großer Mehrheit haben die Parteiinſtanzen den
grundſätzlichen Beſchluß gefaßt, die Partei unter be-
ſtimmten Bedingungen an der Regierung zu beteiligen. Das
war vorauszuſehen. Bemerkenswert iſt aber, daß ſich grund-
ſätzlicher Widerſpruch gegen die Beteiligung überhaupt nicht
erhob. Jnſofern beſteht alſo Einverſtändnis. Die Minderheit
glaubte jedoch, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen und
Zuſtänden der Partei nicht zu dem zweifellos gewagten
Experiment raten zu können. Es war alſo das Gefühl der
Perantwortung, das die Minderheit ſowohl im Ausſchuß wie
auch in der Fraktion zu ihrem ablehnenden Votum beſtimmte.
Aber der vollen Tragweite der Verantwortung, die die Partei
mit dem Eintritt in die Regierung übernimmt, ſind ſich auch
die Genoſſen Scheidemann, Ebert und David, denen
die Mehrheit folgte, in vollem Umfange bewußt. Von den
genannten Rednern wurde kein Zweifel gelaſſen, daß auch
nach Annahme der aufgeſtellten Bedingungen die Partei keine
Stunde vor Verdruß und Mißdeutungen und Verdächti-
gungen, die ihr das Leben ſauer machen würden, ſicher ſein
werde. Die Mehrheit war ſich alſo klar, daß ſie eine furcht
bare Verantwortung mit dem Eintritt in die Regierung über
nimmt.

Jhr Beſchluß, ſich an der Regierung zu beteiligen, be
weiſt aber nicht nur, daß ſie ſich der Tragweite bewußt war,
die ein Beiſeiteſtehen in dieſem Augenblicke aus Furcht vor
der Verantwortung für die Partei zur Folge haben müßte,
ſondern auch daß ſie die Schuld für den Zerfall der für den
Verſtändigungsfrieden eintretenden Reichstagsmehrheit der

Partei aufbürden würde. Durch die Ablehnung der Verant-
wortung im vorhinein hätte die Partei nicht für den Frieden,
ſondern für deſſen Verlängerung gearbeitet. Durch
ihren Beſchluß hat die Partei die bürgerlichen Mehrheits-
parteien des Reichstages vor die ſchwerſte Entſcheidung ge
ſtellt. Und nicht nur die Mehrheitsparteien, ſondern auch die
Regierung. Die von der Partei aufgeſtellten Forderungen
enthalten nichts, was die Parteien und die Regierung nicht be
willigen könnten.

Dieſe Bedingungen ſind das Minimum der Forde-
rungen, die notwendig ſind für eine Politik, die zielbewußt
auf die Beendigung der Völkerzerfleiſchung, auf den dauern-
den Völkerfrieden hinarbeitet. Eine feſte Reichstagsmehrheit Sch
und eine geſchloſſene Regierung mit dem von der Sozial-
demokratie aufgeſtellten Programm wird im feindlichen Aus
lande mehr Eindruck machen als alle bisherigen Reden und
Friedensangebote. Das Scheitern dieſer Kombination würde
aber auch nicht nur die Verantwortung für die weiteren Er-
eigniſſe den bürgerlichen Parteien und der Regierung auf-
bürden, ſondern auch die Sozialdemokratie in die Oppo-
ſition treiben müſſen. Was das aber bedeutet
nicht nur für das Jnland, ſondern namentlich für das feind-
liche Ausland darüber ſind ſich die bürgerlichen Parteien
und die Regierung völlig im klaren.

Wir ſtehen deshalb heute vor Deutſchlands Schickſals-
ſtunde. Jn dem Augenblicke, da die Leſer dieſe Blätter zu
Geſicht bekommen, werden vielleicht im Hauptausſchuſſe des
Reichstages die Würfel bereits gefallen ſein. Wenn die
Führer der bürgerlichen Parteien und die leitenden Männer
der Regierung nicht mit Blindheit geſchlagen ſind, dann kann
es für ſie kein Beſinnen geben, die ſozialdemokratiſchen Be
dingungen anzunehmen.

Die bürgerlichen Fraktionen.
Die Germania ſchreibt: Wie die anderen Reichstagefraktionen,

beſchäftigte ſich auch die Zentrumsfraktion in längeren Beratungen
mit der politiſchen Lage. Sie kam dohbei, wie wir erfahren, ein-
ſtimmig zu dem Beſchluß, ſich an einer Agitation gegen den Reichs
kanzler nicht zu beteiligen, ſie würde aber nichts dagegen einzu
wenden haben, wenn die Sozialdemokraten in die Regierung ein
treten wollten.

Außer dem Zentrum haben geſtern auch alle anderen Parteien
Fraktionsſitzungen abgehalten. Ueber die gepflogenen Verhand
lungen iſt jedoch bis jetzt nichts bekannt geworden.

Am Abend haben die Fraktionsführer in den interparlamen-
tariſchen Beſprechungen einen Gedankenaustauſch über die Beſchlüſſe
rer Fraktionen gepflogen.

Graf Hertling, Herr v. Hinge und Herr v. Payer
im Hauptausſchuß.

tu. Berlin, 24. Sepiember. Jn der Pren Sitzung des Haupt
aus 8 des Reichstags werden der Reichskanzler Graf Hert-
n er Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, miral

e und Vizekanzler v. Payer das Wort ergreifen. Es
geplant, den Ausführungen der Regierungsvertreter zunächſt

eine vertrauliche Ausſprache folgen zu laſſen.
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Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

Berlün, den 23. September 1918 abends. (A Von denAampfſconten ge Neues. ums
Orfolgreicher Kampf vor der Siegfriedſtellung.
Berlin, September. Jn dem bereits ſeit AnfangSeptember t Ringen vor der Siegfriedſtellu deren

Durchbrechung die Engländer voreilig meldeten, war der 21. September ein beſonders ſchwerer und harler aber auch für die deut

ſchen Waffen beſonders erfreulicher Kampftag. Nach einem 5 Uhr
40 Minuten beginnenden kurzem, aber raſenden Feuerwirbel von
Geſchützen und Minenwerfern aller Kaliber brach die engliſche Jn
fanterie kurz nach 6 Uhr zum Angriff vor.

Die ſchwarz und gelb rauchenden Geſchoßeinſchläge einer dichten
Feuerwalze ſchoben ſich brüllend die Hänge herunter. Dahinter kam,
von Schlachtfliegern und Tanks begleitet in dichten Maſſen die eng
liſche dern Aber, wie der Heeresbericht meldet, hatte die
deutſche
Linien verlegt. ngslos verpuffte das engliſche Vorbereitungs
C Die Verteidiger ließen die Feuerwalze über ſich hinweg
riechen und die engliſchen Sturmwellen und Panzerwagen empfin

aus unerſchütterten Stellungen ein verheerendes Artillerie un
Maſchinengewehrfeuer.

Jn kurzer Zeit begannen die vorwärts drängenden Maſſen zu
ſtocken. Man ſah Sturmwellen ſich niederwerfen oder umkehren.

Dann wurden die Tanks unficher. Während die Volltreffer der
deutſchen Tankabwehrgeſchütze und Batterien furchtbar unter ihnen

liſche Angriff reſtlos abgeſchlagen.
Die Engländer gaben die Hoffnung nicht auf, nochmals legten

ſie eine Stunde ſchwerſtes Feuer auf die deutſchen Linien. Dann
brach ihre Jnfanterie um 8 Uhr von neuem vor. Wieder umſonſt.
Den Engländern Ding es zwar, in den Südteil von Villers
Guiſiain einzudringen, aber ein ſofortiger Gegenſtoß warf ſie wieder
hinaus. Oeſtlich Epehy, wo ſie beſonders ſtarke Tankgeſchwader ein
geſetzt hatten, gewannen ſie trotzdem keinen Schritt Boden. Oeſt

lich Lempire erreichten die Panzerwagen nicht einmal die vorderſten
deutſchen Gräben. Bei der Ouennemont rn gelang zwar ein
örtlich begrenzter Einbruch. Allein ein ſofortiger Gegenſtoß glich
ihn wieder aus.
„Langſam flaute der Kampf ab. Von 2 Uhr ab ſetzten die Eng

länder zu neuen Vorftößen an. Es kam jedoch nur zu Teilan
gaffen, die beſonders gegen Abend und in der Nacht große Heftig
eit annahmen und überall reſtlos abgewieſen wurden. Die blutigen

Verluſte der Engländer ſind ſchwer. Oeſtlich Ronſſoy liegen allein
vor dem Abſchnitt eines Garderegiments über 400 Tote.

Das Ringen im Weſten.
tu Anmſterdam, 24. September. Reuters Korreſpondent imliſchen Hauptquartier meldet vom 22. September: Der Kampf wurf

in der vergangenen Nacht bei Mondſchein 541 Uhr in der Gegend der
weſtlichen Gefechtsfront bei eder aufgenommen. Der Feind
entwickelte ſehr hartnäckigen Widerſtand. Der getrist Kampf ähnelte
den Kämpfen Mann gegen Mann im Jahre 191 der Somme. Das
Gelände iſt hier von Laufgräben, Vertiefungen uſw. durchfurcht. Die
Deutſchen, die hier an Zahl bei weitem die Ueberlegenheit haben, mach
ten reichlichen Gebrauch von Handgranaten. Das Tankkorps war in
Aktion; das Gelände bietet jedoch viele Schwierigkeiten, ſo daß die Tanks
manchmal unmöglich vorwärts kommen konnten. Die Schlacht dauerte
den ganzen Morgen. Die Unmöglichkeit, die Flieger auf zweckmäßige
Weiſe am Kampfe teilnehmen zu laſſen, war eine Folge des ſtürmiſchen
Wetters und bildete einen großen Nachteil für uns, da das hügelige
Gelände das Einrichten von ſchinengewehrneſtern begünſtigt und
dieſe nur aus der Luftabwehr genommen we können. Die Witte
s n per ſehr ſchlecht und behindert die Kriegsoperationen

nſte Weiſe.

Der Krieg zur See.
Berlin, 22. September. Jm Atlantic verſenkten unſere Unter

ſee Wege veſtinmten Lad re 3ie für unſere Feinde immten ungen beſtande itfeſtgeſtellt werden konnte, aus beſonders Seelen lreit

u
mittel.

Die Verſenkung mehrerer Schiffsladungen Kohle iſt beſonders
bedentungsvoll im Hinblick auf die wachſende lennot in allefeindlichen rn. Der des ne der Marine. 4

wtb. Berlin, 23. September. Amtlich. Auf dem Mittelmeer
kriegsſchauplatz verſenkten unſere Unterſee-Boote 20900 Br. R. T.

daerunt inahe der ſranzeſiſchen iſt franpo nen Seuppentvavavorter
Der Chef des Admiralſabes der Marine.

Ein Zwiſchenfall in der Pariſer
Kammer.

Aus Genf wird dem Berliner Tageblatt berichtet: Der Petit
Pariſien berichtet nachträglich noch über einen Zwiſchenfall in der Kam

mer während der Debatte über die neue Anleihe. Der Abgeordnete

mit dem Zwiſchenruf: Durch Rußlands Schuld ſind wir in den Krieg
geriſſen worden?! Rußland lieferte den Grund, weshalb Deutſchland
ſich bedroht glaubte!“ Dieſe Bemerkung rief einen großen Tumult
hervor. Auf reaktionärer Seite rief der Abgeordnete Bonnefons: „Sie
verteidigen eine Nation von Tartuffes!“, worauf der Abgeordnete

Mayeras antwortete: „Tarkuffe gehört zum franzöſiſchen Reperkoire!“
RaffinDugens fuhr fort: „In Deutſchland beſtand kein zeriſtiſches Re
gime, wie es von unferer Regierung in Rußland unterſtüßt worden iſt,
und der Koiſer ſchickte niemand nach Sibirien in die Verbannung.“
Deschanel griff darauf ein, um die Ordnung wieder herzuſtellen. Nach
dem die dritie franzöſiſche Anleihe bereits den Namen „Anleihe des
Sieges“ hatte, gab man der jetzigen vierten Anleihe die Bezeichnung
„Anleihe der Befreiung“.

Das nennt man Verſammlungs

freiheit!
Sin Seitenſtück zu BerlinKöln.

Der Vorwärts berichtet:
Jn Schneidemühl hat die r letztenJahre einen überraſchenden Aufſchwung genommen. Die Gewerk

ſchaften haben einen ungeheuren Zulauf gefunden und die Partei
organiſation iſt von wenigen Mitgliedern auf etwa 500 geſtiegen.
Das Generalkommando hat durch Verſammlungsverbote hieran
ſeine unbeſtrittenen Verdienſte. So wurden Verſammlungen, in
denen Abg. Genoſſe Wels Berlin ſprechen ſ mehrfach verhindert, n „keine Beunruhigung“ in die Wehr zu tragen.
Jetzt die Genehmigung erteilt, Wels ſollte über Se
im w. reden. Die Verſammlung war mein ſtark be

rſucht. Vorſitzende die Verſammlung e ete, ſtellte der
Polizeikommiſſar Schlegel an Wels die See welcher
Fraktion er angehöre, und legte ihm ein S. S. amm des

ahlvereinsGeneralkommandos vor, daß die Verſammlung des Wanur erlaubt ſei, wenn Wels nicht unabhängig wäre. Der
Kommiſſar fügte hinzu: er erwarte, daß Wels „in angemeſſenen
Grenzen halten würde, „er habe für dieſen all ſeine Anwei

h in der Nacht vom 19. zum 20. September ihre
irku

aufräumten, fingen die übrigen an, zu halten und umzukehren. Jn.
kurzer Zeit war alles vorüber. Auf der ganzen Front war der eng

Banmwolle, Petroleum, Holz, Stücgüter und Lebens

Raffin-Dugens unterbrach die Rede des Finanzminiſters Klotz

ſungen“. Wels entgegnete, daß der Begriff der „angemeſſenen
Grenzen“ ein ſubjektiwer ſei, er würde ſagen, was er für notwendighalte, der Kommiſſar habe ja ſeine ne Rebrigens ſei

das Telegramm ein Beweis fü pzit e r desralkommandds und die n ie man au e Be
ne

laſtung der Poſt nehme.al der Redner im Verlauf ſeines auf das Treiben
der Vaterlandspartei zu ſprechen kam und dabei beſonders des

v. Tirpitz gedachte, wurde er don dem Kommiſſar
gung durch Klopfen auf den Tiſch und dann unterbrochen durch
ie Bemerkung: „Das geht aber zu weit!“ Wels legte ſehr

entſchieden Verwahrung en ein, daß der Ko ſich hier
als aufſpiele und äußerte ſeine Neugier, was das wohl für
„Anweiſungen“ ſein müßten, die den Ko deu veranlaßten,
eine ntliche Kritik gerade des Herrn v. Tirpit, der doch nur
ein ſimpler Privatmann ſei, verhindern zu wollen. Obwohl der
Polizeigewaltige dann noch wiederholt unruhig wurde, griff er in
die Verhandlungen doch nicht mehr ein, und die Verſammlung er-
reichte ordnungsgemäß ihr Ende. Jetzt aber entlud ſich ſein Herz.
Die mälerung, die die Staatsautorität durch ſeine Abfuhr er
fahren hatte, mußte ausgeglichen werden. Er rief alſo den Leiter
der Verſammlung zu ſich und eröffnete ihm kategoriſch „Den
Reichstagsab geordneten Wels laſſen Sie nicht
mehr herkommen, der darf in Schneidemühl nicht
mehr ſprechen, dafür ſtehe ich

Es iſt, als ob die Kriegszeit bei manchen Leuten das Gefühl
der polizeilichen Allmacht nur noch geſteigert hätte.

Politiſche Ueberſicht.
Heutſches Reich.

Julius Bachem und die Kölniſche Volkszeitung.
Das Berliner Tageblatt hatte aus Anlaß der Maßregelung

des Diöäzeſanpräſes Dr. Müller durch Kardinal v. Hartmann die
Zuſchrift eines chriſtlichen Gewerkſchaftsführers veröffentlicht, worin
als der „tiefere Grund“ ſ5 das Ausſcheiden Julius Bachems aus
der Redaktion der Kölniſchen Volkszeitung deren Schwenkung in
das Fahrwaſſer des Kölner Kardinals bezeichnet wurde. Darauf
erklärt der Verleger Franz TRaver Bachem (B. T. v. 22. 9.), es habe
ſich „lediglich um die in der damaligen politiſchen Lage vom Verlag
mißbilligten Trentino- Artikel der Kölniſchen Volkszeitung gehandelt.
de Juſtizrat Julius Bachem in der in jener Woche ihm Prten

edenkzeit von 24 Stunden nicht arg auf ſeiner Meinung
beſtanden, ſo wäre er P bis zu ſeinem Lebensende Mitglied der
Redaktion der Kölniſchen Volkszeitung geblieben.

Julius Bachem war ſeit den ſiebziger Jahren der leitende Kopfder Kölniſchen Volkszeitung; er hat das Blatt zu dem gemacht, was
es geworden iſt. Nach 456 jähriger Lebensarbeit ſchied er
aus wie der Verleger gl n machen will, „lediglich“ wegeneines einzigen Artikels. Wir haben einen Zeugen dafür daß der
Verlag Aiſch unterrichtet iſt, nämlich die Kölniſche Volkszeitung

elbſt. Sie ſchrieb am Todestage Julius Bachems (Nr. 61 vom1. 18) im Anſchluß an die iderung der Einwirkungen des
Weltkrieges auf ihn:

„Wix ſollte da einmal wieder Friede unter den Völkern wer-
den Wie würde ſich die Jukunft des Deutſchen Reiches
nach innen und außen geſtalten? Dieſe Fragen beſchäftigten
Jul. Bachem ernſt und tief. Jhre Beantwortung und Be
handlung brachte ihn gelegentlich in Gegen zu ſeinen bis
herigen Mitarbeitern. Die Folge war ſein Ausſcheiden aus der
Redaktion im März 1915.“

Es iſt möglich, daß der bezeichnete Artikel den äußerlichen An-
laß z Bachems Ausſcheiden hergab; der wirkliche Grund war ſicher
die Umwandlung der Kölniſchen ein chauviniſtiſches

und Annexioniſtenblatt, die Jul. Bachem nach ſeiner
ganzen Veranlagung nicht mitmachen konnte.

Auch ein Mittel zur Hebung der Wohnungsnot.
Der König von Württemberg hat, um zur Hebung der Wohnungs-not beizutragen, die unbenutzten Räume des Reſidenzſchloffes, die für

Familien und Einzelwohnungen ungeeignet ſind, dem Kriegsminiſte-
rium zur Verfügung geſtellt, um Wohnungen, die bisher von dieſem
belegt waren, dadurch freizumachen.

Das große Eiſenbahnunglück
bei Dresden.

Dresden, 23. September. (Amtliche Meldung.) Das Eiſenbahn
unglück, das ſich Sonntag, den 22. d. M., abends 10 Uhr 6 Min. auf
der viergleiſigen den Leipzig-- Dresden kurz vor dem
Bahnhof Dresden-Neuſtadt ereignet hat, hat ſich leider als einer der
ſchwerſten Unglücksſtelle herausgeſtellt, von denen bisher die ſächſiſche
Staatseiſenbahnverwaltung betroffen worden iſt. Der Hergang iſt
nach dem bisherigen Ergebnis der amtlichen Erörterungen folgender
gewefen:e von Leipzig über Döbeln nach Dresden verkehrende Perſonen

Nr. 1513 (fahrplonmäßig 9 Uhr 28 Minuten in DresdenNeuſtadt)
erlitt am Einfahrtsſignal des Bahnhofes Dresden Neuſtadt einen Loko
motivſchaden, ſo daß er vor vollendeter Einfahrt liegen blieb. Dadurch
kam der von Berlin kommende D-Zug 196 (fahrplanmäßig 9 Uhr
58 Min. in Dresden Neuſtadt) vor dem vorausliegenden Block Nr. 30
um Halten. Seine letzten n ſtanden in der Nähe der Brücke

über dem Ri Auf dieſe Wagen fuhr der aus Leipzig komrade e v Uhr 8 lſedh
uge

in Dresden
auf. Darüber, wie es m war, daß der Führer des D-Zuges 13
in die von dem Berliner beſetzte Blockſtelle einfuhr, obwohl die
Strecke den unmittelbar nach dem Unfall angeſtellten amtlichen Er-
mittlungen zufolge geſperrt war, können erſt die im Gange befindlichen
weiteren Erörterungen endgültigen geben. Die Schnelligkeit
des Leipziger Zuges war zwar ſchon ige der Warnſtellung des Vor

nals etwas ermäßigt worden, jedoch noch groß genug, um eine ver
gnisvolle Wirkung auszuüben. Von den Reiſenden des Heipziger

uges ſind glücklicherweiſe nur r und auch dieſe nur leicht ver
letzt worden. ſind in dem Berliner von deſſen Wagen
mehrere vollſtändig zertrümmert wurden, 31 de getötet und 30
ſchwer verwundet worden. Als leicht verletzt ſind bis jetzt 29 Perſonen
ermittelt worden. Die Namensſfeſt iſt noch nicht beendet. DieDresd d der Eiſenb hl kure eeiſteten o we eſident Dr. Ulbricht ind die leitenden a waren mit dem Hilfs
zuge eingetroffen. Die Unfallſtelle wurde von Polizeibeamten und
durch das Generalkommando befohlene Mannſchaften abgeſperrt. Seine

E iniſt S i 1 Uhre
Uche den Prinzeſſin Mathilde ſich einfand. Die Schwerverwundeten
wur ofort in Krankenautomobilen in das e Kranken-
haus übergeführt. Bei der Schwierigfeit des Rettungswerkes konnten

die l e nen in r P gebs jetzt konnten nur ellt werden Fraubaur-Dresden, Frau und Tochter des Se ers Gäbler-

esden; als erverwundet: Soldat Paul Deckwirth, Großſchönau

bei d d te 2 e e Karl vrni r r r-Dresden, bWeg hlau, t t Koch Magde Sergeant Se ren

Gr en b. Ber Direktor RonneckeBerlin,

nna n, uPacker reK n a ZceKarl Sobel-Berlin,

g el, Ulrich von Beynk-Potsdam, Frau Kallin-Dresden, Herr Schüm Dresden, Frau
Direktor Reh i lene Ortmann Dresden. Dresden,Frieda Mädiger en w in Lev-2r

n



gehen.
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Beſſere Berufsberatungen junger
Leute.

Vor zwei Jahren rief der Magiſtrat der Stadt Halle im An
o an das Städtiſche eineund Lehrſtellenvermittlung ins die ſich
ſo erfolgreich entwickelt hat, daß ſie jetzt als örtliche trale an
zuſprechen iſt. Nachdem neuerdings von miniſterieller Seite in
Preußen Miniſterium für Handel und Gewerbe ſowie Hultus
miniſterium) in mehreren Erlaſſen die Wichtigkeit der Berufs
veratung und Lehrſtellenvermittlung hervorgehoben worden iſt und
ihre weitere n gefordert wird, ſoll in der Stadt Halle
entſprechend dem Vorgehen anderer Städte eine weitere Ausgeſtal
tung und ein umfangreicheres Wirken dieſer Einrichtung an-
geſtrebt werden. Um das zu a en, ſoll eine Heranziehunder an der Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung e

beteiligten Kreiſe erfolgen.
Zu dieſem Zweck fand am Freitag, 20. September, im Stadt

haus eine größere Verſammlung geladener intereſſierter Perſonen
ſtatt. Der Leiter des Städtiſchen Arbeitsamtes Dr. Holz beſprach
die Abſichten, die der Magiſtrat hieryverfolgt. Er wies darauf hin,
daß ſchon im ver r Je eiwa drei Viertel der entlaſſenenVolksſchüler zu o en der Berufsberatung mit dem Arbeitsamt
in Berührung kam. Jn 380 Fällen fand eine eingehendere Be
ratung und Vermittlung ſtatt. Auch 16 Schüler höherer Lehr
anſtalten wurden berufsberaten. Es ſollen nun ein Ausſchuß und
mehrere Unterausſchüſſe gegründet werden, welche die Berufs-
beratungen zu arrangieren und zu überwachen haben.
Hauptaufgabe ſoll in der Aufklärung der beteiligten Kreiſe be-
ſtehen, z. B. in der Veranſtaltung von Elternabenden, Vorträgenvor Schülern, Beſichtigung von Fabriken und Werkſtätten durch
Schüler, damit dieſe ein Bild von der praktiſchen gert in
manchen Berufen erhalten uſw. Die eigentli ratung der ein
zelnen Schüler ſoll, ſoweit eine ſolche von dieſen gewünſcht wird,
von den Beamten und Beamtinnen des Arbeitsamtes
Die Beratung ſoll an nicht in der Weiſe erfolgen, da
lernung beſtimmter Berufe empfohlen, ſondern
klärung über Weſen uſw. dieſer gegeben wird.

Die Ausſprache über dieſe Pläne war eine ſehr eingehende.
Von einem Vertreter des Gewerkſchaftskartells wurde die
Erklärung abgegeben, daß die Abſichten im großen und ganzen
zu billigen ſeien. Das Lehrlingsweſen beſitze viele Mängel und
Fehler und es müſſe nach dem Kriege eine gründliche Reform
desſelben vorgenommen werden. Ein Teil oder eine Vorausſetzung
dieſer ſei eine zentrale, aber auch eine neutrale Berufs
beratung und Lehrſtellenvermittlung. Jm übrigen wurde von den
Vertretern der Schulen, beſonders der höheren, die Beratung der
Schüler höherer Lehranſtalten beſprochen.
neben dem Geſamtaus fünf Unterausſchüſſe einzuſetzen, und
zwar drei für männliche Perſonen (nämlich je einer für gewerb-
liche Berufe, kaufmänniſche und ſonſtige ſchreibgewandte Berufe
und für alle ſonſtigen Berufe, wie Landwirtſchaft uſw.) und zwei

e 2daß anf

Es wurde beſchloſſen,

wofb. Großes Haupfquartier, 23. Sepiember 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgreappe Kronprinz Ruppregk.

Bei örilicher Untern van Reure C achten
G Die Art lebe zwi nd Ls r der Scarye und a ſae mar

Heeresgruppe Boehn.
d füdr

Owignoa A 6ſage wieder größere Slärke an. die Engländerunſere Linken ſädsſtl h e re der ea ſtarke reit i griffen C der Feindn vonin einzelnen r Fuh. v h
Heeresgruppe Deufſcher Kronprinz.

Alleite und Alsn le die kskötigkeit ab.t. e
Heeresgruppe Gallwih.

Zwiſchen der Coles Lorraine und der Moſel war der Arkiflerſe
kampf am frühen Morgen zeitweilig geſteigert. Der Feind, der mit ſtär
keren Abteilungen Haumout von wiloux und Rem
bercourt vorſtießz, und imſt r ellungen mehrfach gegen unſere

Stell wurde w der Meſel ſchobwie Be etwas Wieſen m der Moſel oben

Oberleuinant Lörzer errang ſeinen 42., Leuinant Bänmer ſeinen
30. Lufiſeg.

Der Erfte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

n der Front gilt die Tat.
Die Tat der Heimat heißt:
Kriegsanleihe zeichnen!

Anmeldung von Sonnenvarhängen. Alle Fabriken, Gewerbe
betriebe, Banken, Ladengeſchäfte, Warenhäuſer uſw., ferner Stkftungen,
Reichs und Staatsbehörden werden auf die jn der heutigen Zeitung
veröffentlichte Bekanntmachung des Magiſtrats betreffend Anmeldung
von Sonnenvorhängen oder Erſtattung einer hingewiefen.
Der Magiſtrat hat eine Liſte der zur Anzeige Verpflichteten, wozu u. a.alle Geſchäftsinhaber gehören, angeht und wird dieſe Inte mit den
eingelaufenden Anmeldungen am 1. Oktober der Reichsbekleidungsſtelle
vorlegen. Wer die Meldung nicht erſtattet hat, wird ſtrafbar. Die
Beſchlagnahme der in ſeinem Beſitz befindlichen Gegenſtände bleibt be

n.für weibliche Berufe (je einer für gewerbliche und für höhere Be ſtehe
Jm weiteren wurde immt, welche Kor

Ausſchüſſen vertreten ſein ſollen. Es kommen hier in Frage die
Handwerks- und Handelskammer, das Gewerkſchaftskartell (das in
allen hauptſächlichen Ausſchüſſen Vertreter ſtellen ſoll), die ver
ſchiedenen Schulen uſw. Aerzte und ſonſtige Fachleute ſollen
herangezogen werden. Eine beſondere Aufmerkſamkeit ſoll auf die
Mitwirkung der Volksſchule gelegt werden.
beitsamt) wird noch weiteres bekannt geben.

e

Zur Verhütung von Pilzvergiftungen.
itungsnachrichten zufolge ſind in lehter Zeit wiedeGevi giftiger Pilze ſchwere Geſundheitsſchädigungen zahlreicher Per

ſcnen eingetreten.
Es wird daher erneut vor dem Genuſſe ſolcher e gewarnt, die

nicht mit aller Beſtimmtheit als eßbar bekannt ſind. Die Händler
haben bei Vermeidung ſieaf F.
dem Feilhalten auf ihre Art und Beſchaffenheit eingehend zu unter
ſuchen, denn nicht nur der Genuß giftiger, ſondern auch zu aller, be
reits in Zerſ über an ſich eßberer Summe kann
erhebliche Geſundheitsſtör

Es iſt daher in allen Zweifelsfällen geboten, vor dem der
Pilze das Gutachten eines rſtändigen einzuholen. Da die Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen an ihrem Bakteriologiſchen
Inſtitut, hier, Freiimfelder Str. 68, eine Pilzbeſtimmungs-
ſtelle eingerichtet hat, die an den in der Zeit von 10-—1
Uhr koſtenfreie Auskunft erteilt, iſt ſowohl den Pilzhändlern wie dem
pilzſammelnden Publikum Gelegenheit geboten, ſich in allen einſchlägigen
Fragen Rat zu holen. Die Pilzbeſtimmungsſtelle weiſt zur Färderung
h S auch empfehlenswerte Pilzmerkblätter und gute Pilz-
ücher nach.

rufe). rationen in den

ÄÜ. e

Zwiſchen Himmel und Erde.
5] Roman von Otto Ludwig.

Und er machte es wirklich. Es iſt die Frage, ob ſich
unſer Held freiwillig hätte entſchließen können, die Heimat zu
verlaſſen, er, der nicht begriff, wie jemand wo anders leben
könne, als in ſeiner Vaterſtadt, dem es immer wie ein Märchen
vorgekommen war, daß es noch andere Städte gäbe und
Menſchen drin wohnten, der ſich das Leben und Tun und
Treiben dieſer Menſchen nicht als ein wirkliches, wie die Be
wohner ſeiner Heimat es führten, ſondern als eine Art Schat
tenſpiel vorgeſtellt hatte, das nur für den Betrachter exiſtierte,
nicht für die Schatten ſelbſt. Der Bruder, der den alten
Herrn zu behandeln wußte, brachte, wie das Ge
ſpräch auf den Vetter in Köln, wußte die Andeuktungen, die
Herr Nettenmair in ſeiner diplomatiſchen Weiſe gab, als
vorbereitende Winke aufzufaſſen, faßte andere, die unſern
Helden betrafen, damit zuſammen. Nach öfterem Geſpräche
ſchien ers für den ausgeſprochenen Willen des alten Herrn
zu nehmen, daß Apollonius nach Köln zu dem VPetter müſſe.
Dadurch war dem alten Herrn der Gedanke gegehen, über
den er nun, da er für den ſeinen galt, nach ſeiner Weiſe
brütete. Es war wenig Arbeit vorhanden und auch für die
nächſte Zeit keine Ausſicht auf eine bedeutende Permehrung

derſelben. Zwei Hände waren dieilben
g

im Geſchäft, ſo waren die Kräfte desſelben zu einem

Müßiggang verdammt. Der alte Herr konnte nichts iger
leiden, als was er leiern nannte. Es fehlte nur an einem
Widerſtande von ſeiten unſeres Helden. Dieſer wußte I
von des Bruders Plane. Der Bruder hatte ihn wetg
nicht darin eingeweiht, weil er ihn zu gut kannte, umſchub von ihm zu erwarten bei einem Lun or-

das er alt un
ehrlich und unehrerbietig zugleich gegen den Vater verwo
haben würde.

Du willſt den Apollonius nach Köln ſchicken,“ ſagte der5 Nachmitta Anr

n wo nicht. Du w auWanderſchaft ſchicken en. Der Apollonius wird nicht

Wenigſtens heuk und morgen noch nicht,“

durch den

olgen die Pflicht, alle Pilzo vor

8

lich

Der Magiſtrat Er

en

geweſen, jetzt müßt ich vielleicht ni
Das war genug. Noch denſelben Abend winkte ber eitel her e

Jur Vorbeugn die Ruhrkrankhell erläßt die Polizeiverwaltung eine et machung und eine n ndliche
BVelehrung, auf die wir, ihrer Wichtigkeit wegen, an dieſer Stelle
noch beſonders hinweiſen. Mit ernſter Beachtung der in beiden Bekannt
machungen gegebenen Anweiſungen und Anregung
zelnen wie auch der Allgemeinheit ein nützlicher Dienſt geleiſtet ſein.

Chronik der Lebensmitteldiebſtähle. Jn der Nacht zum Sonn

r s ſem am prter wer m T.eln en. Am Angerweg wurde in einem e eineZiege e chiet und Seden der Nacht zum Sonntag wurden

im Angerweg zwei Frauen 20 nd Aepfel abgenommen, die ſie
einem Gärtnereibeſitzer geſto hlen hatien. An der Lettiner Straße wurde
am Sonntag ein Mann beim Kartoffeldiebſtohl betroffen. Das
lene Gut wurde der Geſchädigten, einer Witwe zurückgegeben. n
derittenen Polizeibeamten wurden am Lettiner zwei jugendliche
Perſonen beim Kartoffeldiebſtahl und am Küttener Weg eine Frau und
zwei jugendliche Perſonen beim Rübendiebſtahl betroffen.

Hachſtuhlbrand. Am Sonnabend wurde die Feuerwehr zur Be-
ſeitigung eines Dachſtuhlbrandes nach der Karlſtraße gerufen. Nach 1
ſtündiger Tätigkeit war jede weitere Gefahr beſeitigt

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Sioditheater. Heute Dienstag gelangt Webers romantiſche Oper

„Der Freiſchütz“ zur Aufführung. ittwoch Anſan 6 m geht
Goethes „Fauſt“ in Szene. Donnerstag Freitag HoffmannsErzählungen“, Sonnabend nachmittag Schü erVorſteſlung bel ganz
kleinen Preiſen „Medea“, abends 8 Uhr erſtes Sinfonie-Konzert, Soliſt
Edwin Fiſcher. Sonntag nachmittag „König für einen Tag“, Sonntag
obend „Die toten Augen.

en dürfte jedem ein 3

J 3 J Ha Stad HaleWolter re en „Die vorſi 6 e 27
frau“, ein n aus der Jugendzeit des Straßburger nſters zur

e e e e de We e nenommen. r ev iten erſt einige Tag ſater wie e Ur
ung

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1243. Ahrends, Hans, Leutnant

d. Reſ., 14. 7. leicht verw. bei der Truppe. Auguſtin, Paul
11. 3. verm. Dörner, Max 29. 10. verm, Friedrich,

Hans 27. 10. gefallen. Hennicke, Paul 7. 5. e
Herbſt, Waldemar 27. 9, leicht verletzt. gefnant a
d. Reſ. 4. 9. ſchw verw. Kom, Paul, Gefr, 9. 7. bisher
durch Unfall r verletzt, geſtorben. Märker, Arthur 7. 11.
leicht verw. ay, Erich 30. 4. geſtorben infolge Krankheit
Müller, Paul 6. 7. leicht verw. Pehlgrimm, Richard, Gefr.

27. 1. verm. Pilling, Willi 25. 9. verm. Rendel, Erich
17. 6. verm. Schlag, Otto 13. 7. geſtorben an ſeinen

Wunden. Sehyfarth, Arthur, Oberjäger 16. 12. leicht verw.
Sieber, Hermann, Gefr. 9. 1. leicht verw. b. d. Trüppe. Wiſſing,

Fritz, Gefr. 9. 8. leicht verw. t„Preußiſche Berluſtliſte Nr. 1244. Börner III, Otto 4. 10.
leicht verw. bei der Truppe. Forner, Heimbert, Vizefeldwebel
19. 9. leicht verw. Fröhlich, Willy 24. 6. verm. Grunert,
Robert 31. 3. aus Gefangenſchaft zurück. Heilmann, Karl

18. 1. verm. Klein, Walter, Leutn. 8. 8. gefallen.Kluge, Walter, Sergeant 7. 11. leicht verw. Leuſchner, Erich
3. 12. verm. Müller, Albert 8. 11. nicht verm., ſondern

leicht verw. Reinhardt, Walter 30. 12. leicht verw. Schild
hauer, Max 16. 11. gefallen. Stahl, Wilhelm 21. 10.

verm. Thiem, Karl 30. 7. gefallen. Zabel, Wilhelm,
Unteroffizier 28. 4. verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1245, Hoffmann, Eruſt 3. K.
Z i Kellner, Otto 28. 1. leicht verw. Kirſten, Walter

286. 1. leicht verw. Kunze, Paul 9. 6. ſchwer verw.
May, Ewald, Sanitätsgefreiter 1. 10. verm. Müller, Erich,

31. 8. leicht verw. bei der Truppe. Rothe,
l. Gefreiter 4. 4. bisher ſchw. verw., geſtorben. m

bowſki, Hans, Gefr. 4. 10. l. verw. Schmidt, Arthur, Vize-
feldwebel —-23. 2. verm. Siedefeld, Karl 12. 11. geſtorben
infolge Krankheit 20. 10. 17. Trentſch, Otto 16. 9. leicht verw.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Kartoffelwucher. 16 Mark für den Zentnergariſckr wurden auf dem Wochenmarkte von einem K. 8 der

Umgegend gefordert und auch bezahlt! SelbſtverſtänMarkenabgabe. Eine derart Aet e
die

xl, Leutn.

Notlage verdient ſchärffte Verurtellung. Leider konnten wir den Ra
men dieſes Mannes nicht in Erfahrung bringen; er hätte ver

öffentlich genannt zu werden,

W tes n r r ESrdmachte er eine ne Dem orſtand an an die
Mitteilung zu, daß ihm ein weit vermacht u Die Freude der Familie über dieſe unerwartete finanzielle
Zu eſſerung war ſelbſtverſtän groß, zumal in der jetzigen teuren

eit,

Zeit. Butterverkauf findet am Dienstag, dem 24. Sept.
von nachmittags 2 Uhr an ſtatt, und zwar 70 Gramm auf die
Butterkarte vom 16. bis 20. ber, Preis 48 Pf. Bezirk 7:
Aug. Stange, M. Schneider Nachf., Geraer Frage Herm. Hirt,
Geraer Straße, Arth. Springer- ephanſtraße. irk 8: Kon
um Verein, Aueſtraße, Emil Panzer, Leipziger Straße, Karl
inne, Aueſtraße, Oskar Franke, Donaliesſtr Fr. Reichardt,
onaljesſtraße. Begirk 1: Jda Schuchardt, Kaiſer-WilhelmStraße,
oh. a Kaiſer-Wilhelm-Straße, Max e
uſt. Rübner, Vater-Jahn-Straße, Guſtav Eichhorn, KaiſerWil-

Emil Schindler, Kaiſer-WilhelmStraße, Helene Heil,
neiſenauſtraße.

Milch für Kinder. Wir geben in der Stadtküche konden
ſierie Milch ab, und zwar r Kinder bis zu 4 Jahren k ierte Voll
milch, am Mittwoch, dem 25. d. M., vormittags von 8--12 Uhr, Preise
1.80 M., für Kinder von 4—-h Jahren kondenſierte Magermilch am
Donnerstag, dem 26. d. M., vormittags von 8--12 Uhr, Preis 1.20 M.

r Fahrplanverbeſſerung. Rach dem vom 1. Ok-
tober d. J. an gültigen wird der 372, der jetzt 9.24 nach
mittags von Leipzig (ab Zeitz 8.28) in Gera eintrifft, künftig erſt 9.34
nachmittags dort angekommen. Um den Anſchluß nach Wünſchendorf-—
Weida zu erreichen, hat die Handelskammer zu Gera nachgeſucht, den

jedt 9.30 nachen von Gera nach Wünſ 7 Zug
um 10 Minuten ſpäter z legen. Dieſem r erfreulicherweiſe
entſprochen worden, ſo daß vom 1. Oktober d. ge an dieſer erſt
9.40 von Gera abfghren wird. Auch der Perſonenzug 2 (ab

Herr unſern Helden ſich in das Gärtchen nach. Vor dem
alten Birnbaum blieb er ſtehen und ſagte, indem er ein
kleines Reis, das aus dem Stamme gewachſen war, entfernte:
„Morgen gehſt du zum Vetter nach Köln.“

Mit ſchneller Wendung drehte er ſich nach dem Ange-
redeten um und ſah verwundert, daß Apollonius gern
mit dem Kopfe nickte. Es ſchien ihm faſt unlieb, daß er keinen
Trotz zu brechen haben ſollte. Meinte er, der arme Junge
hege trotzige Gedanken, wenn er ſie auch nicht ausſpreche und
wollte er auch den Trotz der Gedanken brechen „Hent noch
ſchnürſt du deinen Ranzen, hörſt du?“ fuhr er ihn an,

Apollonius ſagte: „Ja, Vater.“
„Morgen mit Sonnenaufgang machſt du dich auf die

Reiſe.“ Nachdem er ſo eine trotzige Antwort faſt erzwingen
zu wollen geſchienen, mochte er ſeinen Zorn bereuen. Er
machte eine Bewegung. ollonins ging gehorſam. Der
alte Herr folgte ihm und kam einigemal auf das Zimmer
der Brüder, um mit milderem Grimme den Einpackenden an
mancherlei zu erinnern, was er nicht vergeſſen ſollte.

Und vom Georgenturm tönte eben der letzte von vier
Felgeger als ſich die Tür des Hauſes mit den grünen

enſterladen auftat und unſer junger Wanderer heraus-
trat, von dem Bruder begleitet. An derſelben Stelle, wo er
r auf die unter ihm liegende Stadt berabſat hatte der

ruder Abſchied von ihm genommen und er ihm lange, langenachgeſehen. Vielleicht gewinn ich ſie dir doch, hatte der
„und dann ſchreib ich dirs ſogleich. Und

er nichts, ſo iſt ſie nicht die Einzige auf der Welt.n mit

bei keiner feh Es jſt einmal ſo, die Mädel können nicht
um uns werben, und ich möchte die nicht einmal, die ſich mir
von ſelbſt um den Hals würfe. Und was ſoll ein rade mit einem Träumer anfangen? Der r in Köln
l ei ſchöne ter haben. Und nun leb wohl.men Brief beſorg i heut.“ Damit war der Bruder

von ihmhat h n er a r Weiner andern, nd r ter o hübis. är ich anders
in die Fremde. War

t hat am enſie die Blume m P tmals und früher? wer weiß,ſie mir begegnen wollen

nicht nach ſeiner Weiſe mit ſeiner Fa

wie ſchwers ihr geworden iſt. Und wie ſie das alles um-
ſonſt getan, hat ſie ſich nicht vor ſich ſelber ſchämen müſſen?
O, ſie hat recht, wenn ſie nichts mehr von mir wiſſen will.
Jch muß anders werden.“

Und dieſer Entſchluß war keine taube Blüte geweſen.
Das Haus ſeines Vetters in Köln zeigte ſich keiner Art von
Träumerei förderlich. Er fand ein ganz anderes Zuſammen-
leben als daheim. Der alte Vetter war ſo lebensluſtig als
das jüngſte Glied der Familie. Da war keine Vereinſamung
möglich. Ein aufgeweckter Sinn für das Lächerliche ließ
keine Art von Abſonderlichkeit aufkommen. Jeder mußte auf
ſeiner Hut ſein; keiner konnte ſich gehen laſſen. Apollonius
hätte ein anderer werden müſſen und wenn er nicht wollte.
Auch im Geſchäft Kins es anders her als daheim. Der alte
Herr im blauen Rock gab ſeine BVefehle, wie der Gott der

ebräer aus Wolken und mit der Stimme des Donners, er
hätte ſeinem etwas zu vergeben geglaubt durch Aus
ſprechen ſeiner Gründe, er gab kein Warum und ſeine Söhne
wagten nicht nach Warum zu fragen. Und ſelbſt das Ver-
kehrte mußte durchgeführt werden, war der Befehl einmal
ausgeſprochen. Ueber Dinge, die das Geſchäft nicht betrafen,
redete er mit den Söhnen gar nicht. Dagegen war es des
Vetters Weiſe, ehe er ſelbſt ſeine Anſicht über einen Punkt
des Geſchäftes ausſprach, ſeine Gehilfen um ihre Meinung
zu e Es war dann nicht genug an der Meinung, ar
wollte auch die Gründe wiſſen. Dann machte er Einwürfe;
war ihre Meinung die richtige, Wien ſie dieſelbe ſiegreich
durchkämpfen; irrten ſie, nötigte er ſie, durch eigenes Denken

f Rechte zu kommen. So erzog er ſich Helfer, denen arwande z ü laſſen konnte, die nicht um jede Kleinigkeit ihn
fragen en. Und ſo hielt er es auch in andern Dingen.
Es waren wenig Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens, die er

lie a wergehörte dazu durchſprach. Jndem er zun nur darauauszugehen ſchien, das Urteil der jungen Leute zu bil
er ihnen einen Reichtum von Lebensregeln und Grundſätzen.
die um ſo mehr Frucht verſprachen, da die jungen Leute ſie
elbſt hatten finden müſſen. Woran der Vetter bei ſeineme nicht taſtete, das war deſſen Seiſſerhaktigkrin

genfinn in der Arbeit und Sauberkeit des Leibes und
Seele. Doch ließ er es nicht. an Winken und Beiſpielen
hlen, wie auch dieſe Tugenden an I e

ten. e nene

chw. verw.
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Tetlau. Verdacht in der Mordſache. Ueber der geheiit
nisvollen Mordtat von der Nacht zum 31. Auguſt b nach wie
vor Dunkel. Weder die Perſon des Ermordeten iſt bisher geſtelltnoch hat die Suche nach dem Mörder zu einem Ergebnis detihek

Verdacht liegt allerdings nach einer Meld des Liebenw. Kr
vor, ob er ſich jedoch beſtätigen wird, bleibt rten. Ein e
Max Bindrich, Stiefſohn eines Beſitzers in Tettau, der in

eben erſt 1 Jahr 2 Wochen Zuchthaus wegen Fahnenflucht ver
üßt hatte und auch ſonſt übel beleumundet iſt, hatte ſich zur Zeit des

Mordes in Tettau aufgehalten. Er war in ſehr abgetragenen Sachen
erſchienen, als er aber acht Tage nach dem Mord zum e ma in
Tettau anweſend war, war er gut gekleidet. Augenblicklich iſt ſein
Aufenthalt unbekannt; es wird nach ihm gefahndet.

Ariern. Aus gebrochen iſt der im hieſigen Amtsgeri
fängnis untergebracht gen ene Verbrecher Martin Rabenda. Perſo-
nalBeſchreibung: Rabenda iſt 21 Jahre alt, 1,66 Meter groß, trägt blaue
WMancheſterhoſe, dunkles Jackett, ſchwarzen ſteifen Hut, Militärſchnür
ſchuhe, Trikothemd, hat ſhwarzes Haar, keinen Bart, auffallend blaſſes

Geſicht und einen ſcharfen Blick.
Cannawurf. Gute Beute. Jn einer der letzten Nächte ſind

aus dem Keller des Gärtnereibeſitzers Mocke hierſelbſt Lebensmittel ver
ſchiedener Art, auch eingemachte Früchte, geſtohlen worden. Die Viebe

von der Hofſeite aus durch das Kellerloch eingeſtiegen und müſſen
gut orientiert haben.

Breitin. Tödlicher Unfall. Geſtern vormittag wurde hier
der etwa Sjährige Knabe der Frau Fiebelkorn aus Berlin, die in
Lichtenburg bei ihren Eltern zum Beſuch iſt, von dem 16jährigen land
wirtſchaftlichen Arbeiter H. aus Hinterſee ſo unglücklich von einem mit
Düngerkalk beladenen Wagen der Kgl. Domäne Lichtenburg über
fahren, daß der Tod bald eintrat. H. hatte den Knaben mit zum
Bahnhof genommen und ihn auf den Wagen geſetzt. Her Knabe hat
vermutlich dort nicht ſtill geſeſſen, iſt abgeſtürzt und ſo überfähren wor-
den. Es iſt dies eine Warnung für Geſchirrführer, niemals kleine
Kinder ohne Aufſicht auf einen Wagen mitzunehmen.

e

GSoziales.
Die S einer r t die Ueberrtſchaft hat Magiſtrat rankfurt a. d ſſen.o

t ng betr r völlig erwerbsloſe Perſonen täglich fürden ehe 3 M., für Perſonen über 21 Jahre mit
genem Haushalt oder bei fremden Leuten wohnend 2.75 M., dei Fa

wohnend 2 M., für jedes Kind unter 16 Jahren
ohne eigenen Verdienſt 50 Pf., für jedes Kind über 16 Jahre und ſon
ſtige ilienangehörige, die zu unterhalten ſind, 1 M. Außerdem
wird die freiwillige Krankenverſicherung in der dritten Lohnklaſſe über
nommen. Feſtſtehende Einnahmen aus anderen Quellen werden auf
dieſe Sätze angerechnet, Erwerbsloſenunterſtützungen von Berufsver
einen jedoch nur zur Hälfte. Die Unterſtützung ſoll im Einzelfalle ſechs
Mongte nicht überſteigen. Vorausſetzung für die Erwerbsloſenunter-

ſtützung, die nicht als Armenunterſtützung gilt, iſt, daß die Arbeitsloſig
keit weder durch Erwerbsunfähigkeit noch durch grobes Verſchulden oder
Streiks und Ausſperrung verurſacht iſt, und daß der Arbeitsloſe keine
laufende Armenunterſtützung bezieht.

Aus der Partei.
Der unabhängige Revolutionsfeind.

J. K. Ede Bernſteins revolutionäre Periode ſcheint ſchon wieder
vorüber. Jn der Breitſcheidſchen Korreſpondenz erklärt er, das Ver
ſegen der Bolſchewiki auf wirtſchaftlichem Gebiet habe jeder voraus-
ehen müſſen, der etwas von volkswirtſchaftlichen Dingen verſtehe.

Das Wirtſchaftsleben der Nationen ſei kein beliebig umzugeſtalten
der Mechanismus, ſondern ein in langer Entwicklung organiſch ge
wordener Zuſtand, an dem die Gewalt wenig ändern könne. Da-
nach wird Bernſtein wohl nächſtens die Reviſion der Parteibepriffe
bei den Unabhängigen beginnen.

der S laut olſtädter evon Seeft e eder V Landwirt e
die er für ſeine Familie beſtimmt hatte. Ein

3 ein Kriegsgewinnler, bot 2000 M. für die
ken. Dieſem ve Gebot konnte der Landwirt nicht
Tr Er trennte ſich von den Schinken und ſteckte zwei Braune ein.Kriegswucheramt wird ſich den Fall zum Einſchreiten hoffentlich

nicht entgehen laſſen.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Huark. Mittwoch auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins

über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen: Jander,
Unterberg 7, Jackſch, Große Brunnenſtaße 16. Jedes
Kind von 6-12 Jahren Pfund für 37 Pf. Die Ab-
ſchnitte verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit.
Nachträglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.

Butter. Donnerstag bis Sonnabend auf Abſchnitt 39 der Fett-karte jede Perſon 35 Gramm.

Vollmilchpulver. Steriliſierte und kondenſierte Milch.
Mittwoch, vormittags von 8--12 Uhr: 1-4000, nach
mittags von 2—-6 Uhr: 4001--8000 in der Talamtſchule.
Einzelne Perſonen erhalten Pfund Vollmilchpulver für
50 Pf., Haushaltungen mit 2 Perſonen erhalten eine J gche
ſteriliſterter Milch für 1.40 M., Haushaltungen mit 3 Per-
ſonen erhalten eine Büchſe kondenſierter Milch für 1.90 M.,

mit über 3 Perſonen erhalten 2 Büchſen
ndenſierte Milch für je 1.90 M.

Marmelade. Von Mittwoch an auf Marke 228 des Waren-
a 18 jede Perſon 100 g zum Preiſe von 92 Pf.
pro Pfund.

Kaffee-Erſatz. Mittwoch, vormittag 8—-12 Uhr: Nr. 1--4 000,
nachmittag 2--6 Uhr: Nr. 4001-—-8000 in der Talamtſchule.
Jede Perſon Pfund für 1.15 M.

Seevan Bekanntmachung.
Anmeldung des Beleuchtungsbedarfs.

Jm Oktober dieſes Jahres wird die behördliche Verteilung von Be
leuchtungsmitteln wieder aufgenommen werden. Infolge der geringen
zur Verfügung ſtehenden Petroleummengen werden außer Pelroleum
auch P kerzen und Calcium-Carbid an die Bevölkerung abgegeben
werden. Es können aber nur diejenigen Haushallungen und onen
bei der Verteilung berückſichtigt werden, welche nachweislich kein Gas
oder eleklriſches Licht beſitzen. Um eine geeignete Unterlage für die
Verteilung der Beleuchtungsmittel zu gewinnen, iſt der Beleuchtungs-
bedarf anzumelden. Zu dieſem Zwe gelangen am 24. und 25. Sep
tember 1918 Hausliſten zur Anmeldung des Beleuchkungsbedarfs zur
Verteilung, welche von den Grundſu.dksbeſihzern oder ihren Slellver
tkretern gewiſſenhaft auszufüllen ſind.

Bei der Ausfüllung diefer Anmeldungen iſt genau darauf zu ach
ten, daß nur ſolche Haushallungen, Untermieler, Heimarbeiler und Klein
betriebe aufgeführt werden, welche kein Gas oder eſekiriſches Licht be
ſitzen. Haushaltungen, die nur in ein Räumen oder ſelbſt nur in
der Küche Gas oder elektriſches Licht haben, ſind nicht in die Liſte ein
zutragen. Dagegen ſind Unlermieter, di
oder elektriſchem Licht wohnen, dieſe Beleuchtungseinrichtungen in ihren
Räumen aber nicht beſitzen, in den Anmeldungen namenilich aufzuführen.
Hau etreibende und Heimarbeiter, ſowie Heimarbeiterinnen, die
auf Petroleum angewieſen ſind, ſind gleichfalls anzumelden; ebenſo
alle Perſonen, welche in der gleichen Lage ſind und am Morgen bei
Dunkelheit zur Arbeit

Die Grundſt her oder ihre Stellvertreter ſind verpflichtet,
die Eintragungen in die Aum ſelbſt vorzunehmen unter ge-
v Fuchs der vorſtehenden e 5 haben 25eſtzuſtellen, welche tungen, Perſonen e Gas unglektriſchem Licht ſind und da e werden maßeß, während
diejenigen, die dieſe Bel ngpeinrichtungen beſihen, nicht au
werden dürfen. Die Anmeldungen ſind in jedem Falle von den Melde

den Grundſtäcksbeſitzern oder ihren Stellvertretern, zu unter
Uwollſtändige oder unrichtige Angaben werden beſtraft.

Hakle, den 19. September 1918.
Der Magfſtrat.

Bekanntmachung.
Bei der Prüfung der Geſtehungs oder Erwerbskoſten, h

namentlich von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs, iſt es in letzter Zeit
wiederholt vorgekommen, daß Gewerbetreibende erklärten, die hierzu
erforderlichen ſchriftlichen Unterlagen nicht zu beſitzen, weil das Kauf-
oder Tauſchgeſchäft mündlich abgeſchloſſen worden ſei.

Einem ſolchen Verfahren, das gegen die allgemeinen kaufmänniſchen
Grundſätze verſtößt, muß die Abſicht zugrunde gelegt werden, den Tat
beſtand zu verdunkeln.

Das Kriegsernährungsamt (frühere Reichspreisſtelle) hat daher kürz
lich entſchieden, daß ein Händler, der ſeinen Ein und Verkauf nicht nach
zuweiſen vermag, in den jetzigen Zeiten zum Handel nicht geeignet iſt
und daher hiervon ausgeſchloſſen werden muß.

Es liegt daher im Inlkereſſe der Handel und Gewerbebefreibenden,
alle Käufe und Verkäufe ſchriftlich abzuſchließen.

Halle, den 20. September 1918. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
J

Die Reichsbekleidunggsſtelle hat durch Bekanntmachung vom
25. Juli eine Beſtandaufnahme von Sonnenvorhängen und ähnlichen
Gegenſtänden mit Meldezwang angeordnet. Der Anmeldung unter
ger ſämtliche Behänge (Sonnenvothänge, Gardinen, Stores, Rullos
und gleichen Zwecken dienende ähnliche Behänge), die zum Schutze,
zur Verhüllung, zur Ausſchmückung oder für ſonſtige Zwecke an n
den, Türen, Fenſtern, Schränken, Schaukäſten, Regalen ſowie ſonſtigen
Geſtellen, Aufbauten und Vorrichtungen beſtimmi ſind. Ausgenom-
men ſind Behänge in Privathaäushaltungen, Dienſtwohnungen und kirch-
lichen Gebäuden, ſoweit ſie ledigüch für gottesdienſtliche Zwecke be

e in Haushaltungen mit Gas M

ſtimmt ſind, im Eigentum der öffentlichen Verkehrsanſtalten ſtehende
zur Verwendung in deren Verkehrsmitteln beſtimmte weiter Tüll
gardinen, durchbrochene Gardinen, Behänge aus Seide, Halbſeite und
reinem Papiergarn, von der Heeres oder der Marine Verwaltung für
ihren Bedarf beſchlagnahmte und endlich die zur gewerbsmäßigen Ver-
äußerung oder Verarbeitung beſtimmten Behänge.

II.
Die Meldung hat unter Benutzung der Vordrucke, die in den

Markenausgabeſtellen ausgehändigt werden, vorzunehmen, wer am Stich
tage (28. Juli) die unter J Satz 2 bezeichneten Gegenſtände in ſeinem
Beſitz (Eigentum, Gewahrſam) hatte Gewerbliche Betriebe, Geſchäfte,
Behörden uſw., die in ihren Räumen Stoffe der vorbezeichneten Art
nicht hatten, waren verpflichtet, eine Fehlanzeige zu erſtatten.

III.
Da in der Friſt zur Erſtattung der Anzeigen, die am 15. September

abgelaufen war, nur ſehr wenige Meldungen eingelaufen ſind, wird die
Friſt hiermit bis zum 28. September verlängert.

Die Bogen werden den n durch die Hausbeſitzer
oder ihre Vertreter bis zum 25. d. M. ren letztere erhalten ſie
durch Polizeibeamte zugeteilt. Am 27. Sept. werden die ausgefüllten

eldebogen von den Hausbeſitzern wieder eingeſammelt. Meldepflich-
tige, welche keinen Bogen erhalten, haben ſich an die Markenausgabe-
ſtelle zu wenden.

Ueber das Ergebnis der Anmeldungen hat der unter
h einer hier zuſanmengeſtellten Liſte der Verpflichteten und
unter Anſchluß der Meldebogen am 1. Oktober der Reichsbekleidungs-
ſtelle zu berichten.

Jeder Beſitzer der unter J bezeichneten Gegenſtände, der die An
meldung nicht erſtattet, dann jeder Beſitzer einer Fabrik, eines Waren-
hauſes, Ladengeſchäftes uſw., der ſolche Gegenſtände nicht beſitzt, und
die Erſtattung einer Fehlanzeige unterläßt, wird mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 M. geſtraft. Die
Reichsbekleidungsſtelle wird auf Grund der Liſte der Verpflichteten, die
in Halle ungefähr 4000 beträgt, und der ihr vorgelegten Anmeldungen
gegen die Säumigen vorzugehen in der Lage ſein.

Halle, den 21. September 1918.

Bekanntmachung.
Jnm der wärmeren Jahreszeit iſt ein gehäuftes Auftreten der Ruhr

nicht ausgeſchloſſen. Um von vornherein dieſer Gefahr wirk, am zu
egnen, iſt die gewiſſenhafte Befolgung nachſtehender Abwehrmaß

nahmen ſchon jeß unbedingt erforderlich

a) In allen Gaſt und Schankwirtſchaften, Fr.
a r

u

Der Magiſtrat.

brik- und Krankenkaſſenräumen iſt ein Abdruck oder eine
ſchrift der in den i Tageszeitungen heute veröffentlichten

Tier kändlthen elehrung über die Ruhr“ zum Aushang
n bringen.

b) In den Bedärfnisanſtalten für die unter a genannten Räume ift
auf peinlichſte Sauberkeit der Sitze, Tärklinken, Griffe am
Waſſerzuge und dergleichen zu hallen. Wenn irgend durch
führbar, ſind auch in dieſen Bedürfnisanſtalten Gefäße zur Reinigung und Desinfektion der Hände und Gebrauchegegenſande mit

un die Beſder ter Belechychegalſel. Wert. und Schenket

n die ger peiſehäuſer, und riſchafken, Berſammlungs-, Fabrik und Krankenkaſſenräume re zur Ver
hätung der allgemeinen Verbreitung anſteckender Krankheiten, ins-
beſondere der überlragbaren Ruhr das dringende Erſuchen um Aus
führung und dauernde Befolgung der unter a und b vorſtehend auf
geführten Maßnahmen.

Halle, den 20. September 1918. Die Polizeiverwallung.

Gemeinverſtändliche Belehrung äber die Ruhr.
Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibſchmerzen und Durchfällen,

die bald ein ſchleimiges Ausſehen annehmen. Meiſt iſt dem leim
auch Blut beigemengt. Bisweilen beginnt die Krankheit mit Erbrechen
und Uebelkeit. Fieber iſt oft vorhanden, kann aber auch vollſtändig
ehlen. Es empfiehlt ſich, beim Auftreten verdächtiger Krankheitser

Die Ruhr ift eine ausgeſprochene Schmutzkrankheit. Ihre Ueber
krogung kommt ausſchließlich dadurch zuſtände, daß Teile vom Stuhl-
gang eines Ruhrkranken in den Mund eines Geſunden gelangen. Der
Erreger der Ruhr, ein Bazillus, wird nämlich von den Kranken lediglich
mit dem Stuhlgang ausgeſchieden. Die dünnflüſfigen Darmenkleerungen
beſchmuben auch bei an ſich ſauberen Menſchen ſehr leicht die Hände,

Papier häufig für Flüſſigkeiten und Bakterien durchläſſig iſt.
urch unſaubere Hände werden dann die Ruhrkeime auf Gegenſtände

(Griff am Waſſerzug des Kloſetts, Türklinken, Treppengeländer und
Gebrauchsgegenſtände), ferner guf Rahrungsmittel oder unmik(elbar auf
Geſunde übertragen.

Der wirkſamſie Schutz gegen die Ruhr iſt daher Sauberkeit der
Dringend zu empfehlen iſt. deshalb der Gebrauch von gutem

lofettpapier. Außerdem aber beherzige ſeder:
„Nach der Roldurft, vor dem Eſſen
Händewaſchen nicht vergeſſen!“

Beſonders muß beim Herrichten von Speiſen, (Anrichlen ung kocht
zu genießender Gerichte, Skreichen des Butterbrols!) auf Scrberkeſt der
Hände geachlet werden:

„Willſt andere du mit Speiſe laben,
So mußt du ſaubere Hände haben!“

ſollte ſich jede Hausfrau, jede Köchin zum Wahlſpruch wählen.
Auch können Fliegen die Ruhr verbreiten, wenn ſie Gelegenheit

haben, ſich auf Entleerungen von Ruhrkranken und danach auf Nah
rungsmittel zu ſetzen. Daher ſind zur Verrichtung der Notdurft gut ge
baute Aborke zu benutzen; im Freien entleerter Stuhlgang iſt ſorgfältig
mit Erde zu bedecken. Andererſeits ſind Nahrungsmiltel und noch zum
Genuß beſtimmte Speiſereſte ſorgfältig vor Fliegen zu ſchützen. Ueber
haupt iſt der Fliegenplage nach Möglichkeit Einhalt zu tun.

Unreifes Obſt und verdorbene Nahrungsmittel verurſachen an ſich
keine Ruhr. Sie können jedoch durch Erzeugung von Magen-Darm-
katarrhen das Haften etwa in den Darmkanal hinein gelangter Ruhr
bazillen und damit das Entſtehen der Ruhr begünſtigen. Deshalb ver
meide man beides, wenn Ruhr herrſcht, ganz beſonders.

Die beſte Pflege findet ein Ruhrkranker in einem Krankenhaus.
Durch ſchleunige Abſonderung der Kranken und Jnfizierten im Kranken-
haus werden auch ihre rmtenangehdrigmn und Arbeitsgenoſſen in
wirkſamſter Weiſe gegen Uebertragung der Ruhr geſchätzt Werden die
geſchilderten Vorſichtsmaßregeln beobachtet, ſo erliſcht eine Ruhrepidemie
in der Regel ſchnell.

Bekanntmachung
über Erzeugerhöchſtpreiſe für Meerrellich.

Auf Grund des S 4 der Verordnung über Gemüfe, Obſt und Süd
früchte vom 3. April 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 307) hat der Vor
ſitzende der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt folgendes beſtimmt:

Der Preis für Meerrettich darf beim Verkauf durch den Erzeuger
die nachſtehenden Sätze je Pfund nicht überſteigen:

a) wenn 100 Stangen mehr als 50 Pfund wiegen,

bis 31. Dezember 1918 0.40 M.
vom 1. Januar bis 30. April 1919 0.45 M.

ſpäter 0.50 M.b) wenn 100 Stangen mehr als 35 Pfund wiegen,

bis 31. Dezember 1918 0.30 M.vom 1. Januar bis 28. Februar 1919 0.35 M.

ſpäter 0.40 M.c) für leichtere Ware 0.20 M.Wir bringen dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis und ſetzen zu
gleich die Groß und Kleinhandelshöchſtpreiſe für die Zeit bis zum
31. Dezember d. J. wie folgt feſt:

Großhandelspreis Kleinhandelspreis

zu a) 0.52 M. 0.72 M.zu b) 0.39 M. 0.50 M.zu c) 0.26 M. 0.35 M.g pkrele Bekanntmachung irftt mit dem Tage ihrer Verkündung in
raft.

cheinungen ſofort einen Arzt zu Rate zu ziehen. Halle, den 23. September 1918. Der Magfſtrat.
Bekanntmachung.

Freibank- Verkauf.
die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen

8 8071--8140,

halleſcher hausfrauenbund E. V.

Unſer Strumpf-, Näh und r l kauftang findet nach wie vor unter fachkundiger bewährterZum Freibank-Perkauf am 25. September 1918 werden e t Amen zie Ab. Bad jan a 22. Hohenmölſen, Lützener Str. 7. Abends 6 Uhr

Um 5 ihr r. Wer 8ono um 5 Uhr R. 8141-—8200, e

Lumpen, Kno
Eisen, Metalle,

Papier bkbrauht Abel Hatrafen

Sofas u. Bettfedern verkauft
R. Sachse, [1438

Ad-lhealer
Mittwoch, 25. September

Ende 11 Uhr

Fauſt.thausſtraße 17 I (10--12 Uhr

HSalle, den 23. September 1918. Der Magiſtrat.

CIIITTSdie Inlernationgletſt und der Krieg
von Karl Kanutsky Preis 20 Pf.ehuh 2athringen und die dozialdenokrat

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

vormittags). [15
r v e an sichere Leute

a n Möbelsicherung.
ung

Offerten an [15639

Sprechzeiten: Sonntags 10--12 und 3-5 Uhr.

beim Hinscheid

Chr. Scharf,
t Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Gr. Ulrichſtraße 27. Wer chomig u de ſuheclinne

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Tellnahme

Paul Leuschner
sagen wir allen, die seinen Sarg so reich mit
Blumen schmückten, herzlichen Dank.
besonderen Dank Herrn Pastor Witte für die
trostreichen Worte und dem Arbeitersängerchor

für die erhebenden Gesänge,
Die tleftrauernden Hinterbliebenen.

Von Goethe,
Donnerstag: Elga.

Arbeiterinnen
geſucht [1577

Mäschere! batgenbern

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und r

riert lBurgſtraße 48, p. r.

en unseres lieben Entschlafenen

Ganz
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